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EINE KURZE ANMERKUNG
VON BICK KIDD

 Nur damit du Bescheid weißt: Ich bin derjenige,
der dir diese Geschichte erzählt, aber meine

Zwillingsschwester, Beck (die furchtbar begabt ist und
auf eine Kunstschule gehört oder ihren Kram in einem
Museum oder so was ausstellen sollte), meine Zwil-
lingsschwester Beck macht die Zeichnungen.

Wie etwa die auf der linken Seite.
Ich sag dir das gleich vorneweg, weil Beck und ich

nicht alles genau auf die gleiche Weise sehen, obwohl
wir Zwillinge sind. Zum Beispiel sehe ich nicht so aus,
wie sie mich gezeichnet hat. Ich bin zwölf. Ich trage
keinen Schnurrbart und erst recht keine Augenklappe.
Also, glaub nicht alles, was du siehst.

Gut. Beck sagt, ich soll dir sagen, dass du auch nicht
alles glauben sollst, was ich erzähle. Okay.

Jetzt halt dich gut fest.
Es wird nämlich gleich ziemlich brenzlig.
Und nass. Sehr, sehr nass.
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Lass mich erzählen, wie es war, als ich meinen Dad
zum letzten Mal sah.

Wir waren an Deck und takelten gerade unser Boot
ab, um das heil zu überstehen, was nach einem erst-
klassigen Sturm aussah. Also, erstklassig war’s für den
Sturm, weniger für die Leute, die an Deck herumge-
schleudert wurden wie nasse Socken in einer Wasch-
maschine.

Wir hatten die Segel eingeholt und festgezurrt, da-
mit wir uns vom Wind und von den Wellen treiben
lassen konnten.

»Mach das Ruder los!«, bellte Dad Trudeltommy
an, meinen großen Bruder. »Steuer nach Lee und
mach’s dann wieder fest!«
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STURM!EIN ERSTKLASSIGER

EIN WENIGER
ERSTKLASSIGER
ZWILLINGSBRUDER
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»Is fest!«
Tommy riss das Steuer herum und der Bug richtete

sich in den Wind. Mein Bruder schlang einen Spann-
gurt durch die hölzernen Speichen des Steuerrads, um
das Boot auf Kurs zu halten.

»Jetzt verzieht euch nach unten, Jungs. Macht die
Schotten dicht und helft euren Schwestern an den
Pumpen.«

Tommy griff nach allem, woran er sich festhalten
konnte, und machte sich auf dem Weg hinunter in die
Kajüte.

Genau in diesem Augenblick rollte eine Monster-
welle steuerbord über Deck und riss mich mit sich. Ich
schlitterte über die glitschigen Planken wie ein Eis-
hockeypuck übers Eis. Wenn mein Dad mir nicht die
Hand entgegengestreckt und mich gepackt hätte, wäre
ich wahrscheinlich eine halbe Sekunde später als Hai-
fischfutter über Bord gegangen.

»Zeit, nach unten zu gehen, Bick!«, brüllte mir
mein Dad im Sturmgebraus zu, während ihm die Re-
gentropfen ins Gesicht peitschten.

»Nein!«, brüllte ich zurück. »Ich will oben bleiben
und dir helfen.«

»Du hilfst mir mehr, wenn du am Leben bleibst und
die Lost nicht absaufen lässt. Beeil dich! Runter mit
dir!«
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»A-a-aber –«
»Runter jetzt!«
Er schubste mich, um mich über das schräge Deck

zu treiben. Als ich die Kajüte erreicht hatte, fasste ich
nach dem Handgriff dort, wirbelte herum und schwang
mich durch die Tür. Tommy war bereits im Maschi-
nenraum und half an den Schiffspumpen.

Plötzlich traf uns an Steuerbord eine gigantische
Welle und das Boot neigte sich heftig nach links. Ich
hörte Holz knarren. Wir lagen so schräg, dass ich ge-
gen die Wand fiel und die ganze Backbordseite aufs
tosende Wasser schlug.

Ich kann dir sagen, wir waren kurz davor zu ken-
tern.

Aber dann richtete sich die Lost wieder auf und
wälzte und warf sich über die Wellenberge wie ein
äußerst wütender gestrandeter Wal.

Ich kam wieder auf die Beine und stieß die Kajüten-
tür zu. Mit meinem ganzen Gewicht musste ich mich
dagegenstemmen. Die Wellen hämmerten und häm-
merten gegen die Tür. Ganz klar, das Wasser wollte
von mir reingelassen werden.

Aber das würde nicht passieren. Nicht mit mir!
Ich verriegelte die Tür.
Natürlich wollte ich sie wieder öffnen, sobald mein

Dad alle nötigen Arbeiten an Deck erledigt hatte und
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UMMPF!

sich nach achtern auf den Weg zur Kajüte machte.
Aber im Augenblick musste ich dafür sorgen, dass die
Lost nicht noch mehr Wasser schluckte.

Wenn das überhaupt möglich war.
Die See tobte weiter. Die Lost schlingerte weiter.

Der Sturm drückte Seewasser durch jede Ritze und
jeden Spalt, die er finden konnte.



Und ich? Ich geriet allmählich in Panik. Weil mir
ganz bang ums Herz wurde und ich fühlte, dass das
unser Ende sein konnte (wie beim Untergang der Tita-
nic).

Ich war kurz davor zu ertrinken.
Ist man mit zwölf zu jung zum Sterben?
Die Karibische See war da wohl anderer Meinung.
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Ich wartete und wartete, aber mein Dad erreichte die
Kajütentür nicht.
Durch das Bugfenster konnte ich verfolgen, wie die

Wellen über dem schaukelnden Vorderdeck zusam-
menkrachten.

Ich sah, wie der Himmel immer dunkler wurde.
Ich sah einen Rettungsring, der sich von seinem Seil

losgerissen hatte und vom Boot flog wie eine Frisbee-
scheibe in Gestalt eines Donuts.

Aber Dad sah ich nicht.
Plötzlich spürte ich, dass meine Socken vom Meer-

wasser, das über den Boden schwappte, klatschnass
waren. Und ich befand mich wieder auf dem Haupt-
deck.

»Beck?«, brüllte ich. »Tommy? Storm?«
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OH NEIN!

Meine Schwestern und mein Bruder waren in den
unteren Kabinen und Geräteräumen, wo das Wasser
zweifellos noch höher stand.

Sie waren da unten eingeschlossen!
So schnell ich konnte, sprang ich die vier Stufen hi-

nunter in den Schiffsbauch.
Das Wasser ging mir zuerst bis zu den Fußknöcheln,

dann bis zu den Knien, dann bis zu den Oberschen-
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keln und schließlich bis zur Hüfte. Hast du schon mal
versucht, durch das flache Wasser am Rand eines
Schwimmbeckens zu laufen? Ganz schön mühsam.
Und so ähnlich ging es mir jetzt. Aber ich musste
meine Familie finden.

Also, wenigstens, was davon übrig war.
Ich schleppte mich von Tür zu Tür und suchte ver-

zweifelt nach meinen Geschwistern.


